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«Wer mehr arbeitet,
lernt auch mehr»

Ich teile weitgehend die pointierten
Statements des Herzchirurgen Paul
Vogt im NZZ-Interview vom 20. 2. 23.
Der Aussage «Der Numerus clausus
ist ein absoluter Schwachsinn, der viel
Geld kostet, das man besser in Studien-
plätze investieren würde» ist allerdings
zu widersprechen.Die Zahl der Studien-
plätze fürMedizin in der Schweiz weiter
zu erhöhen, ist unerlässlich.

Aber die Zahl der an einem Medi-
zinstudium Interessierten wird auch in
Zukunft eine erhöhte Zahl von Stu-
dienplätzen übersteigen. Eine Zulas-
sungsbeschränkung, ein Numerus clau-
sus, wird deshalb auch weiterhin not-
wendig sein.

Das Abschneiden beim 1998 in der
Schweiz eingeführten Eignungstest
prognostiziert immerhin recht zuverläs-
sig den Studienerfolg. Früher wurden
die Studierenden nach zwei Semestern
naturwissenschaftlicher Grundlagen,
am ersten Propädeutikum, selektioniert.
Ein teures und für die Betroffenen frus-
trierendes Auswahlverfahren.

Prof. em. Dr. med. Erich W. Russi,
ehemaliger Studiendekan der

Medizinischen Fakultät, Universität
Zürich, Winterberg (ZH)

Wenn Herr Vogt schreibt, dass die Kon-
zentrationsfähigkeit nicht abnimmt,
wenn man eine Nacht durcharbeitet,
oder sagt, das «Argument, man könne
nicht 60 oder 70 Stunden arbeiten, ist
nicht durch Fakten gestützt», dann sollte
er sich mit den wissenschaftlichen Fak-
ten dazu beschäftigen.

Es gibt genügend Studien, die das
Gegenteil beweisen. Schon vor Jahr-
zehnten hat man das Problem beispiels-
weise in der Luftfahrt erkannt und auf-
wendige Forschung hierzu betrieben.

Seit vielen Jahren beschäftigt sich
die Fatigue Countermeasures Group
der amerikanischen Weltraumbehörde
Nasa wissenschaftlich mit diesem Pro-
blem und hat schon vor etlichen Jah-
ren das Prinzip des Napping eingeführt,
das mittlerweile auch von Experten im
Strassenverkehr propagiert wird.

Auch berufspolitisch ist diesesThema
hochbrisant: regelmässig gibt es tödliche
Verkehrsunfälle vonMenschen, die nach
Nachtdiensten übermüdet am Strassen-
verkehr teilnehmen.

Und selbst im Kerngebiet von Herrn
Vogt gab es schon im Jahr 2009 eine Stu-
die in der renommierten wissenschaft-
lichen Zeitschrift «Jama», die gezeigt
hat, dass Chirurgen, die in der Nacht vor
Operationen weniger als sechs Stunden
Schlaf hatten, am Folgetag fast dreimal
mehr Komplikationen haben.

Im Übrigen spricht es für sich, wenn
dieser Chirurg sagt: «Viele Assistenz-
ärzte sind schlicht ineffizient.» Das ist
dieser jungen Generation von Assis-
tenzärzten gegenüber despektierlich
undmuss aufs Schärfste zurückgewiesen
werden. Die Assistenzärzte, mit denen
ich am Spital Männedorf zusammen-
arbeiten darf, sind hochmotiviert und
geben jeden Tag ihr Bestes.

PD Dr. med. Sven Staender, Ärztlicher
Direktor Spital Männedorf AG

Mit seiner Kritik an der Bürokratie des
Gesundheitswesens und vielem ande-
rem liegt der Kollege Paul Vogt gold-
richtig.

Allein, er scheint nicht zu verstehen,
dass in der klinischen Medizin das Zeit-
alter der Helden Geschichte ist. Wer
mag seineAngehörigen am frühenMor-
gen einem unausgeschlafenen Chirur-
gen überantworten?

Bedenklich: Er masst sich an, vielen
Assistenzärzten Ineffizienz vorzuwer-
fen. Ich sehe in meinemKlinikalltag her-
vorragend motivierte und sehr effektiv
arbeitendeAssistenzärzte.

Ich meine, wir sollten die medizini-
sche Versorgung unserer Patienten in
der Schweiz weiterhin auf höchstem
Niveau halten. Dazu gehören gesunde
Ärzte mit gesunder Familie und einem
erfüllten Leben auch ausserhalb des Be-
rufs. Und natürlich die Strukturen und
Führungspersonen, die diese Ziele er-
möglichen.

Dr. med. Frank Scherff, Frauenfeld

Prof. Vogt hat recht, dass Ärzte nur
mit Erfahrung am Patienten sachkun-
dig werden. Erfahrung sammeln heisst,
hohe Präsenzzeiten zum eigenen Credo
zu machen.

Teilzeitpensen in der Zeit der Wei-
terbildung verlängern deren Dauer und
ersetzen nicht die kompakt erworbene
Fachkompetenz.Wenn dieArbeit durch
die Vorgaben der Ausbildungsstätten
mehr in Administration als in Medi-
zin besteht und die Vorgesetzten keine
Zeit für das «Teach-in am Krankenbett»
haben, dann verkommen die hohen
Arbeitszeiten zu einer Alibiübung.

Als ich meine erste Assistenzstelle
angetreten hatte, hiess es noch, dass sich
die Arbeitszeiten nach den «Bedürfnis-
sen der Anstalt» zu richten hätten. Es
hat nicht geschadet. Nur ob man nach
sechzig Stunden Arbeitszeit noch ver-
antwortungsvoll wirken kann, darf nicht
verallgemeinert werden.Die einen kön-
nen es, die anderen können es nicht.

Dr. med. Daniel Schlossberg, Zürich

Verbindliche
Mindestlöhne

In der Kolumne «Ein liberaler Arbeits-
markt hilft gegenArmut» geht dieAuto-
rin davon aus, dass die Mindestlöhne
stets wesentlich höher fixiert werden
als die Löhne, die sich auf einem freien
Arbeitsmarkt bilden würden (NZZ
14. 2. 23).

Dies verteure die Arbeitsleistungen
Geringqualifizierter und gefährde da-
mit derenArbeitsplätze.Das heute wohl
wichtigste Argument für obligatorische
Mindestlöhne geht dabei vergessen.

Nach dem Personenfreizügigkeits-
abkommen können im EU-Ausland an-
sässige Arbeitgeber nämlich nur dann
gezwungen werden, ihren in die Schweiz
entsandtenArbeitnehmenden Schweizer
Löhne zu bezahlen,wenn diese aufgrund
eines Gesamtarbeitsvertrags, eines Nor-
malarbeitsvertrags oder eines Mindest-
lohngesetzes auch von SchweizerArbeit-
gebern bezahlt werden müssen.

Dies ist heute bei rund 50 Prozent
der Arbeitsverhältnisse der Fall. Bei
den übrigen Arbeitsverhältnissen sind
Schweizer und damit auch EU-ausländi-
sche Arbeitgeber nicht verpflichtet, die
in der Schweiz orts- und berufsüblichen
Löhne zu bezahlen.

Der daher noch lückenhafte Schutz
der hohen Schweizer Löhne kann da-
her nur mit weiteren allgemein ver-
bindlichen Mindestlöhnen verbessert
werden. Liegen diese nur wenig über
den Marktlöhnen, sind keine volkswirt-
schaftlichen Nachteile zu erwarten.

Hermann Engler, Oberentfelden

Europäische
Flüchtlingspolitik

In verdankenswerterWeise erläutert der
Autor des Beitrags «Europa muss das
Asylsystem dringend reformieren» die
Schwachstellen und die geradezu ver-
brecherischen Begleiterscheinungen des
bestehenden Asylsystems von Europa
und auch der Schweiz (NZZ 16. 2. 23).

Ich hoffe sehr, dass sein Vorschlag,
die irreguläre Fluchtmigration so weit
wie möglich durch reguläreMigration zu
ersetzen, bei den zuständigen Regierun-
gen Gehör findet. Die seines Erachtens
erforderlichen Schritte dazu erscheinen
mir realistisch und müssten sowohl für
progressive als auch für konservative
Kräfte akzeptabel sein.

Ergänzend zu seinen Überlegungen
plädiere ich dafür, das Verhältnis zwi-
schen Nord und Süd generell neu zu ge-
stalten: Die gegenwärtigen Probleme
können als Folgeerscheinung diesesVer-
hältnisses,wie wir es in den letzten zwei-
hundert Jahren gestaltet haben, gesehen
werden. Die einen nennen es ausbeute-
risch, die anderen sprechen von einer
cleverenWirtschaftspolitik.

Nord und Süd brauchen gleich lange
Spiesse: Steuerpraxis, Korruption, Han-
delsgesetze, technologischer Vorsprung,
Patentschutz und so weiter. Mehr Ge-
rechtigkeit erleichtert es, die Migration
in geordnete Bahnen zu leiten.

Dieter Liechti-Keller, Bülach
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Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch

TRIBÜNE

Standortförderung
beginnt kommunal
Gastkommentar
von BRUNO HOFER

Jeder, der von Standortförderung spricht, versteht etwas anderes
darunter. Die einen denken, es bedeute quantitatives Wachstum,
mehr Immobilien, Zuwanderung mit vielen negativen Folgen für
die Umwelt. Die anderen sehen im Begriff die Wirtschaftsförde-
rung, wobei es sich vor allem um das Ansiedeln von Firmen han-
delt und um alle Massnahmen der Bestandespflege, die dazu füh-
ren, dass die Unternehmen hier verweilen und nicht abwandern
möchten. Wieder andere sehen die Kommunikation über einen
Standort im Vordergrund, das Marketing für ein positives Image
einer Gemeinde oder auch einer ganzen Region.

Was ist Standortförderung aber wirklich?Wie funktioniert sie?
Welches sind die Rollen der drei staatlichen Ebenen? Hat jede
Ebene eine Funktion, oder gehört Standortförderung nur in die
Hände des Bundes, der Kantone, der grossen Player wie «Greater
Zurich Area» oder anderer überregionaler Organisationen, oder
ist auch die kommunale Ebene gefordert? Hier – wie überall – gilt,
leicht abgewandelt, das Diktum von Jeremias Gotthelf: «In der Ge-
meinde muss beginnen, was leuchten soll im Vaterland.»

Die national, kantonal und regional tätigen Organisationen der
Standortförderung entwickeln das volle Potenzial erst dann, wenn
die kommunale Ebene ihnen entgegenkommt und die übergeord-
neten Bestrebungen adaptiert.Vor allem aber: Standortförderung
ist ein ganzheitliches Konzept, das systematisch und konzeptionell
aufzugleisen ist und zahlreicheMassnahmen in verschiedenen Fel-
dern und Bereichen umfasst.

Was bedeutet das nun aber ganz konkret? In einem ersten
Schritt erstellt die Gemeindeexekutive als kollegiales Team ein
gemeinsames Verständnis über die Stärken und Schwächen, aber
auch über die Risiken und Chancen, die den von ihnen zu betreu-
enden Standort auszeichnen.Diese Standortbestimmung bezeich-
net die Ausgangslage und ist Basis für alle nächsten Schritte.

Schritt zwei ist die Spiegelung dieser Standortbestimmung an
den Zielsetzungen,Visionen und Leitbildern der Gemeinde. Die-
ser Kompass zeigt auf,wohin die Reise in den verschiedenen Berei-
chen wie Digitalisierung, Klimawandel usw. gehen soll. Aufgrund
der Resultate der Standortbestimmungmuss dieser Kompass mög-
licherweise neu justiert werden, was zu einerAnpassung der Leit-
bilder führen kann.

Schritt drei integriert alles, was die Umsetzung dieser Ziel-
setzungen als konkrete Standortplanung beinhaltet, als da sind die
Aktionen struktureller Natur, die in dieWege geleitet werdenmüs-
sen. Dies betrifft konkrete Themen wie Bau- und Zonenordnun-
gen, Projekte der Raumplanung, aber auch der Infrastruktur wie
Verkehrsanbindungen, Schulhäuser und vieles mehr.

Ist die «Hardware» in Schritt drei bestimmt, geht es um die
Standortförderung im engeren Sinn. Hier sprechen wir von der
«Software» im Rahmen von Wirtschafts- und Wohnortförderung,
dem Ansiedlungsmanagement sowie der Kommunikation. Diese
Funktionen sind jeweils für sich umzusetzen, erfordern unter-
schiedliche Skills gehören aber dennoch zusammen und greifen
teilweise ineinander.Als Ganzes entwickelt sich daraus das Mass-
nahmenpaket, das die eigentliche Standortförderung ausmacht.

In den Funktionen Wirtschafts- und Wohnortförderung sind
alleAktionen undMassnahmen angesiedelt, die dafür sorgen, dass
die Bevölkerung und die Unternehmen sich am Standort wohl
fühlen und hierbleiben möchten. Hier geht es somit um Bestan-
despflege. Diese Funktionen stehen in Ergänzung zum Ansied-
lungsmanagement, worin alle Massnahmen verankert sind, die es
braucht, damit Menschen und Unternehmungen sich am Stand-
ort niederlassen.

«Tue Gutes und sprich darüber.» Über allem steht die Kom-
munikation. Sie dient sowohl imTagesgeschäft als auch bei strate-
gisch angelegten Marketingkampagnen der «Markenpflege» und
damit der positiven Sichtbarkeit. Eine bewusst gestaltete und sys-
temisch erfasste Standortförderung auf kommunaler Ebene er-
gänzt, verfeinert und vollendet somit die Bemühungen jener Orga-
nisationen und Player, die auf nationaler, kantonaler und regiona-
ler Ebene wirken.

Bruno Hofer ist Unternehmer und Berater für Standortförderung.
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